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FF.Siemens Preßhartglas.
Bekanntlichmachtevor. circa 2 Jahren-Roger de la Baſtie

die Erfindungdes Hartglaſesder Welt.bekannt;die Entde>ungver-

uxſachteſelbſtverſtändlich.in den Kreiſen:derGlasfabrikenund ſonſtigen
Intereſſenten.großeAufregung,und derVorſtanddes deutſchenGlas-

fabrikenbundes,wozu auh Herr Siemens gehörte,entſchloßſich;
Herrnde la,Baſtie einenBeſuch-abzuſtatten,um dieſe-ſowichtig
cheinendeErfindungder deutſchenGlasinduſtriemöglichſtbilligzu-
gänglichzu machen.

Wir wurden —- ſagtHerr“Siemens —

zwar ſehrgutaufz
genommen, auh.wurden mit kleinenGlasplätthenund Uhrgläſern
Verſuche

-

angeſtellt,welchein der ThateinemerkwürdigeHaltbarkeit
gegen Dru>,

-

Stoß und: Temperaturdifſerenzergaben;das Hüärtever-
Fahrenſelbſt.wurde uns aber nihtgezeigt,obwohlwir aus ver-

ſchiedenenbeobachtetenThatſachenund Bemerkungenvon de la Ba ſtie
oberflächlichdaraufſchließenkonnten. Nochwenigergelanguns eine

billigeUeberlaſſungdes Geheimniſſes:oder:dieBerechtigung

-

der An-

wendung.deſſelbenfür.Deutſchland,zu.exlangen.Vielmehrwaren die
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Anſprüchede la Baſtie’sderartenorm, daß an einenAnkaufder

Erfindunggar nichtzu denkenwar. Zu Hauſewieder angekommen
verſuchteih das Verfahrenna<hzumachen,was mir dann au< bald

gelang,wie ſichſpäterherausftellte,ganz in der urſprünglichfranzö-
ſiſhenWeiſe.Jnzwiſchenhatteauh HerrIngenieurPieper in

eineranderenWeiſeHartglasdargeſtelltund au< Patenteerlangt,
welcheals verhältnißmäßigbilligvon dem Verein der deutſchenGlas-

induſtriellenangekauftwurden. Leidererwies ſi<das Piepe r'’ſ{he
Verfahrenbishernichtals praktiſh,iſtwenigſtensnirgendspraktiſ<
ausgeſührtworden.

Das eigentlichefranzöſiſheVerfahrenbeſtehtbekanntlichdarin,

daß der fertigeGlasartifelin einem beſonderenOfen wieder bis zur

Rothglühhißeangewärmtund in dieſemZuftandeeinem beſonders
 präparirtenKühlbadeausgeſeßtwird. DieſesVerfahren,ſowiealle

übrigendemſelbennachgebildetenverlangenerden Glasartikelvöllig
fertighergeſtellt,ehe der Prozeßdes Härtensdaran vorgenommen
werden kann. Dießhatnichtalleinzur Folge,den Artikelſehrzu
vertheuern,ſonderniſau< die Haupturſacheallerdamit verbundenen

Unvollkommenheiten.Erhiztman nämli< einen Glasartikelbis zu

der Temperatur,welchedas Härteverfahrenerfordert,ſo iſtdas Glas

ſoweih,daß es faſtunmöglihwird,den Artikelaus dem Ofenin
das Bad zu bringen,ohnedaß einegrößereodergeringereDeformation

deſſelbeneintritt.Daherkommt es denn auh,daß ſovieleim Handel
vorkommende Hartglasartikel,namentli<hTafeln,windſchiefſind.Einen

anderen,höchſtunbequemenund vielKoſtenverurſachendenUmſtand
bildetdie Eigenthümkichkeitdes Kühlbades.Wie bekannt,beſtehtdas

Kühlbadaus Talg oder Oel oder anderen Fetten,welchebis zu

200 bis 300° Cel.,jena< der Qualität des zu härtendenGlaſes,
erhitzterhaltenwerden müſſen.Wenn nun in dieſesſohoh erhihte
Fettoder ‘Oelder bis zur hohenRothglühhißegebrah:eGlasartikel

eingetau<htwird,ſofängtdas Bad ſehrleihtFeuer,was ſi aller-

dingsdurchgehörigeVorſichtentwederganz vermeidenodereinſchränken
läßt,aber immerhingefährli<hiſ. Es bleibtdas Bad dur<hſeine
Feuergefährlichkeitund den ſi<dabeientwi>elndenpenetrantenGeruh
eine unangenehmeZugabe.Auchwird vielFettoder Oel conſumirt,
indem daſſelbedur< die Berührungmit dem glühendenGlasartikel
einerallmäligenZerſeßzungunterworfenwird,daherofterneuertwerden

muß. Da außerdemjedeGlaszuſammenſeßzungeineandereTemperatur
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des Bades erfordert,und es ſehrſchwierigiſt,diefeſtgeſtellteTemperatur
deſſelbenauh währenddes Härtensgenau zu erhalten,ſoerſcheintes

wohleinleuhtend,daß das Bad einehöchſtſ<hwacheSeitedes Härte-
verfahrensbleibenwird.

Siemens ſelbſthatſihſeinerZeitgroßeMühe gegeben,‘den
de la Ba ſtie’ſchenHärteprozeßzur praktiſchenAusführungzu bringen,
er überzeugteſihaber bald,daßeinandererWeg eingeſchlagenwerden

müſſe,wenn ein wirklicherNußenaus der neuen Erfindungerwachſen
ſolle.Abgeſehenvon der Koſtſpieligkeitdes Verfahrenswar es:niht
mögli<,mancheSachen,z.B. Glastafeln,inirgendeinerbrauhbaren
Größeund Form darzuſtellen,und gehärtetesTafelglasſchienHerrn
Siemens dochgeradeder Artikelzu ſein,der vor allenanderen

entſchiedenpraktiſcheVerwendungfindenwürde und fürden ein wirk-

licherBedarfvorhandeniſ; namenili<ſchienes nöthig,einVerfahren
zu finden,dur< welchesdieZerſtörungder Form des Artikelsein

füralleMal vermiedenwerde.

Bei der fernerenVerfolgungdieſesStrebens [kamSiemens
auf den Gedanken,anſtattder Bäder, feſteKörper,welcheder Form
des Glasartifelsentſprehen,zum Kühlenzu verwenden. Schondie
erſtenVerſuche,kleineGlastäfelchenzwiſchenThonplattenzu härten,
zeigtenfar,daß dieſerWeg zu einem wirklichpraktiſchenReſultat
führenfönne,und die jeztvorliegendenReſultatehabendie Richtig-
keitdieſerAnnahme erwieſen.

Es liegennun faſt1/2 Jahrezwiſchendenerſtenoben er-

wähntenunvollkommenenVerſuchen,Preßhartglasherzuſtellen,und den

jeßtverhältnißmäßig'erfolgreihenReſultaten,welcheaber no< nicht
einmal einen vorläufigenAbſchlußerreichthaben,denn es ſtellenſich
auh jehtno< immer neue Vortheileund andereGeſichtspunkteheraus.

Das Preßhartglas-Verfahreniſ niht nur ein Glashärtungs-
verfahren,ſondernauh weſentli<heinGlasfabrikationsverfahren,indem

es formgebendauftritt.Au<h zur Bemuſterungder Oberflächedes

Glaſesfindetes Verwendung,ſodaß unter UmſtändendieHärtung,
Formgebungund Bemuſterungin einerund derſelbenOperationaus-

geführtwird. Die Eigenthümlichkeitder Manipulationbringtes mit

ſich,daß nichtalleGlasartikelhergeſtelltwerden können,ſondernnur

ſolche,welcheſihzwiſcheneinfachenFormen drü>en laſſen,und dahin
gehörtvorzug8weiſeTafelglas.Siemens hatdaherſeinebezügliche
Fabrikanlagein Dresden vorläufigaufdieſeneinenArtikelbeſchränkt,

%
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behält ſihaberallerdingsvor, ſpäterau< aufdieHerſtellunganderer

geeigneter

«

Artikel,wie Teller, Trinkgläſer,Schalen,Näpfeu. . w.

überzugehen.
Im Ganzen genommen kann man wohl annehmen,daß

beideVerfahren, ‘das de la Baſtie’ſcheund das Simens’ ſche,
nichtmit einanderconcurriren, indem jedesſeinebeſondereAnwen-

dungsſphärefindet.Herrnde la Baſtiewerden vorzugsweiſeCy-
linder,

-

Hohlglas-und andere Artikelvon complicirterForm zu-

fallen,
. während-HerrnSiemens die einfacherenFormen,nament-

lih-Tafelglasaus<ließlih,vorbehältenbleiben. De la Baſtte
— ſagteSiemens u. A. — nimmt fürſi< die ausſchließliche
Erfindungdes Hartglaſesin Anſpruh,währendi< ihm doh nur

die AnregungdieſerSachezuerkennenkann. Meiner Anſichtnachiſt
er vielzu frühmit ſeinerErfindungin die Oeffentlichkeitgetreten,
nochehe

-

der Gegenſtandeinigermaßenerſhöpfendbehandeltwar,

ſonſthättees ihm ja au< nihtpaſſirenkönnen,daß er das

HauptgewichtſeinesHärteverfahrensaufdas Bad legt,währenddoh
eineeinfacheBetrachtungergibt,daß außerdem Bad noh durchver-

ſchiedeneandere MitteldemſelbenZwecke,nämlih der plöhlihenAb-

kühlungdes erhißtenGlaskörpers,entſprochenwerden kann. Man er-=

langteine mehr

-

oder minder hoheHärtungdes GlaſesdurhAb-

kühlungmittelſteines ſtarkenLuft-oder Dampfſtromes,worauf

namenili<hdas Pieper’ſhe Verfahrenbaſirt,au< dadur<,daß
man den erhihtenGlaskörperin einepulveriſirtekalteMaſſeeingräbt,

ſowiedur mehrereandereMittel,welchedieGrundlagenverſchiedener

Concurrenzverfahrenbilden. Dem Herrnde la Baſtie bleibtaber

immerhindas großeVerdienſt,das Glashärtenzuerſtangeregtund
in.einepraktiſheForm gebrachtzu haben.Daß er es auh erfunden
hat,kann man wohl:kaum ſagen,weiles doh ſ{honeineallbekannte

Thatſacheiſ,mittelſtplötzlicherAbkühlungdes flüſſigenoder hoh er-

hißtenGlaſesGlasthränen,Fläſchchenund anderegehärteteGegen-

ſtändeherzuſtellen,allerdingsohnedaßdieſefrüherirgendwelchepräf-

tiſcheAnwendunggefundenhaben.
Was: nun

|

die Anwendbarkeitvon gehärtetemTafelglas
betriſſt-—ſagte:Siemens weiter —, fobilde i< mir keineë#wegs

‘ein,daß ih dadur< die Anwendung des gewöhnlichenTafelglaſes

ganz verdrängen,oder auh ‘nur weſentli<
|

beſchränkenwerde. Es

trittdem ein wichtigerUmſtandentgegen; das gehärteteTafelglas
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läßt ſihnämlich"nihtaufgewöhnliheWeiſeſchneiden,der Diamätit

greift‘esnihtan. Dagegenläßtes ſi< {<leifen,bohren,mättixèn
und ganz beſondersgutpoliren.Jm allgemeinenziehei<h"e8*vör,
álleArbeitendieſerArt mit Ausnahme‘desPolirens,vor der Härtung,
reſp.gleichzeitigmit derſelbenvorzunehmen.Bemuſterungenund andere

Operationen,welchegleichzeitigmit derHärtungvorgenommen"werden
können,beſißenvor allenDingenden großenVorzugder Billigkeit,
weßwegenmein Hauptbeſtrebeninder fernerenVervollkommnungmeines

HärteverfahrensaufdieſesZielgerichtetiſt.Die Haltbarkeitder ge-

härtétenTafelngegen Stoß und Dru i}mindeſtensdie zehnfache
des gewöhnlichenGlaſesvon gleicherStärke. Die “Anwendbarkeit

deſſelbeniſtdeßhalbtroßdes noh höherenPreiſesfür‘alleFälle‘ge-
ſichert.Dadurch,daß man dieſesGlas dünner wählenkann,wird

auchder NachtheilderPreisdifferenzziemlichaufgewogen; dagegeniſt
das gehärteteTafelglasin vielenFällenunerſeßli<hund bietetein

ganz neues Feldder Anwendungenin allenden Fällen,wo“ gewöhn-
lichesGlas wegen ſeinerſehrgeringenHaltbarkeitniht gebraucht
werden kann. J< empfehlemein gehärtetesTafelglasfürfolgende
Zwe>e: GlasdächerfürFabriken,Eiſenbahngebäude,Lichthöfeund

Treibhäuſer; Fenſterſcheiben,glatt,mattirt,bemuſtert,gemalt,gefärbt
oder aus Milchglas,beſondersfürGéeſchäftsräumeund in ‘allenFällen,
wo die ScheibenhäufigStößenund allerleiHantirungenausgeſeßt
ſind; Laternenſcheiben,Thür-und Wagenfenſter; gewölbteund ge-

bogeneScheiben; dur(hſichtigeShußrahmen,Signalſcheibenund Kaſten
allerArt,Aquarienund Wandtäfelungen;Fußböden. durchſichtigſo-
wohl wie durchſcheinend,au< mattirt,bemuſtert,geriefeltund ge-

rauhet;endli<in allen‘ſol<henFällen,wo in Folgeeinerkoſtbaren
Malerei,Bemuſterungoder Farbe eine größereHaltbarkeitaus ‘öko-

nomiſchenGründen vortheilhafterſcheint.Die Anwendung des"ge-

härtetenTafelglaſeserſtre>tſihau< aufſolcheFälle,wo dieScheiben
ungewöhnlichenTemperaturdifferenzenausgeſeßtſind,z.B. Darren,

Ofenthürenund Fenſterund fürBeleuchtung.Da durch“das ſofor-
tigeSpringender gewöhnlichenFenſterſcheibenbei Feuersgefahrdem

FeuerLuft und dadur<neue Nährunggeſchaffenwird,ſoempfiehlt
ſihHartglasauh ganz beſondersaus dieſemGrunde. Auchgegen
geräuſchloſenEinbruchwird es ſ{chüßen.

Es iſtunmögli<hhier‘alleFälleaufzuführen,wo das gehärtete
Tafelglasvor dem gewöhnlichenden Vorzugverdient;ferneriſtnoh

%
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gar nicht abzuſehen,wieweit dieAnwendunggehenwird,da es wohl
feinem- Zweifelunterliegt,daß Hartglasſcheibenau< Plattenaus
anderem Material,wie Holz,Blech,Schiefer'oder Steingutmaſſe,mit

Vortheilerſehenkönnen. DieſeFragewird ſi<endgiltignur dur
den Gebrauchentſcheiden,aber weſentli<hdur<hdie Haltbarkeitund

ſonſtigenEigenſchaftendes Preßhartglaſesund den Preis deſſelben
bedingtſein.

Was den Preisbetrifft,ſokann ih ſchonjeztbehaupten,daß
derſelbeim allgemeinennihtweſentli<hhöher,als bei gewöhnlihem
Glaſezu ſtehenkommen wird und in einigenFällen,wie z. B. bei

gemuſtertemund gebogenemGlaſe,ſogarnoh niedriger.Allerdings
wird noh einelangeZeitvergehen,eheder PreisfürPreßhartglas
anfſeineigentlichesNiveau herabgedrü>tſeinwird. Der vorläufige

Preis,der aufdas genaueſtecalculirtvorliegt,zeigteinedurhſcnitt-
licheErhöhungvon 50 Procentgegen gewöhnlichesTafelglas,was
in Anbetrachtder mehrwie zehnfachenHaltbarkeitimmerhinals ſehr

billigzu bezeichneniſt.
Man kann fi<dur geeigneteVerſucheleichtüberzeugen,daß

Preßhartglaseine außerordentlicheWiderſtandsfähigkeitbeſitzt,welche
die des nachanderen Härteverfahrenerzeugtenweit übertrifſt.Der

Bruchiſt,

-

wie man ſi<ebenfallsüberzeugenkann,ein ganz ver-

ſchiedenervon dem des bisherbekanntenHartglaſes.Derſelbeift

faſerig,währenddas im Bade gehärteteGlas kryſtalliniſhbricht.Es

iſtdurchausnihtſchwierig,auh dur<das Preßhartglasverfahreneinen

kryſtalliniſchenBruchzu erzielen,jedo<hbeſißenſolchePlatteneine viel

geringereHaltbarkeitwie Plattenmit faſerigemBruch und haftet
an- erſterenaußerdemder ſehrgroßeUebelſtand,daß ſolchePlatten
häufig-ganzvon ſelbzerſpringen,eineEigenthümlichkeit,diejaauh
dem gewöhnlichenHartglaſevielfahnachgeſagtwird. Hartglasmit

kryſtalliniſhemBruchläßtſihau< weder ſ{leifenno< bohren,ſondern
es explodirtin Millionen

-

Stü>e,ſowiedieOberflächeverlegtwird,
was beidem PreßhartglaſeE

der vielgrößerenHaltbarkeitnici
der Falliſt.

Zum Schlußſeino< gematidaß in Folgeder Nichtſchneid-
barkeitdie Manipulationdes Einſezensvon Preßhartglasſcheibenin

Fenſter,Dächeru. . w. einevon dem gewöhnlichenVerfahrenver-

ſchiedeneiſt.Man wird daheranfängli<häufigAnſtändenſeitens
der Glaſer,welchemit dem Einſehender Scheibenbeauftragtfind,
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begegnen, weil dieſelben“im allgemeinennichtgern von ihrergewöhn-
lichenWeiſeabweichen.Aus dieſemGrunde engagirtSiemens
in allen größerenOrten geeigneteKräfte,oder trifftſonſtigeEin-

rihtungen,dieſeVerglaſungsarbeitenbeſorgenzu laſſen.
(Auszugaus einemin d.polyt.Geſellſch.inBerlingehaltenenVortrag,
dur die allgem.Chemiker-Zeitung.1877. Nro. 9. 2. Beilage).

Einführungvon unzerbre<li<henFeldflaſchenin

der deutſchenArmee.

Eine praktiſcheNeuerungin der Feldausrüſtungder deutſchen
Armee ſtehtaugenbli>li<him Begriffzur Einführungzu gelangen.
Sie beſtehtin der Annahme einerunzerbre<hlichenFeldflaſhemit

ausgezeihnetemVerſchluß,deren Material alleVorzügedes Glaſes,
Reinlichkeitund Durchſichtigkeit,mit denen des Metalls an Dauer-

haftigkeitund Billigkeitvereinigt.Die neuen Feldflaſchenſind aus

hellemHartglas,deſſenErzeugungeinbeſonderesFabrikationsverfahren
zu.Grunde liegt,hergeſtelltund gehenweder dur<hWurf no< dur
Schlagund Stoß eatzwei,aucherleidenſiedur<hFüllungmit heißem
GetränkkeineSprünge.Eine ebenfalls

-

ſehrzwe>müäßigeneue Art

von Pfropfenſchließtdieſelbenleihtund hermetiſhab. Der Pfropfen
beſtehtaus einerMetallkapſel,die ſihaufdie Oeffnungder Flaſche
legtund in deren Mitte ſiheinPfropfenvon feinſtemPara-Gummi
befindet,der einen luftdichtenVerſchlußder Flaſchevermittelt; der

Zuhaltungsbügeliſtaus verzinntemEiſendrahtund der ſih.um den

FlaſchenhalslegendeRing und daran befeſtigteHebelaus Stahlble<
verfertigt.Das Auf-=und Zumachender Flaſchewird leihtund

dauerhaftdur< die Bewegungdes Hebelsmittelſteineseinzigenein-

fachenHandgriffsbewerkſtelligt.Bei den Trageverſuchender Truppen
__ habenſihFlaſcheund Pfropfengutbewährtund iſihreallgemeine
Einführungdemnägÿhſtbevorſtehend.Flaſcheund Pfropfenſindin der

Fabrikvon Pfrißner in Berlinhergeſtelltunderfunden.
(Stummer’s Ingenieur.1877, S. 255.)
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Ueberdie Verwendungder gepreßtenPapiere und

anderer Papierverzierungeninder Jnduſtrie.
Von R. Bungzen:

Zum Zwe> der Cartonnagen-Fabrikation,der Buchbinderei2c.

werden die verſchiedenſten,ſowohlein-"als mehrfarbigeoder ſonſt
dekorirteund mit eingepreßtemMuſterverſehenePapiere,ſowiege-
preßteund ausgeſhlagenePapierverzierungenangefertigt,die,wenn

au< in beſchränktemMaßſtabe,mit Nußen in anderen Jnduſtrien
Verwendungfindenkönnten. Jn einzelnenFällengeſchiehtdiesſchon
jeßt,wie z. B. in der Schrift-Clichégießerei,aber au< hierniht in

dem Umfangeund ſoallgemein,wie es dieSachezuläßt.Mit Hülfe
dieſergepreßtenPapiere,die in allenPapierlädenzu kaufenſind,iſt
nämlichjederBuchdru>kerin der Lage,ohnegroßeMühe und Aus-

gaben,ſihſelbſtſeineDru>platten,z. B. für den Unterdru> auf
Wechſel-oder Actienformularen2c. herzuſtellen,und zwar auffolgende
einfacheWeiſe:Zwei glattgehobelteBretthenvon paſſenderGröße
werden jeauf der einen Seite mit mehrerenLagengutſfatinirtem
Papierbeklebt,hieraufwird das ausgewählte,gepreßtePapiermit
der la>irtenSeite na< unten re<tglattauf einen dieſerbeklebten

Brettſeitengelegt— nihteingepappt— und dur<h2 bis 3 Milli-

meter ſtarkeSpatien,wie ſolchein jederDru>erei in allenLängen
gebrauchtwerden, die Größeder zu gießendenDru>platteauf drei

Seiten rechtwinkligabgegrenzt,das zweiteBrettchenmit der beklebten

Flächedaraufgelegtund das Ganzedur<heine Schraubzwingezu-
ſammen gepreßt.Damit iſtdieGießformfertig.In einem Blech-
löffelmit möglichſtbreitemAusguß,¡wirdeine genügendeQuantität
unbrauchbargewordenesLetterngutgeſ<molzen,das flüſſigeMetall

jedo<erſtdann in die Form gegoſſen,wenn es ſoweitabgekühltiſt,
daß ein Fidibusſi<hnihtmehrdarin entzündetoder verkohlt.Nach
dem Ausnehmenaus derForm wird diePlattevom Gießrandbefreit,
aufein gleichgroßesStücchenHolz. von paſſenderStärke genagelt
und iſ�fürden Gebrau<hin der Druterei fertig.Das benußte
StückchengemuſtertenPapierswird aufgehobenund kann no< ver-

ſchiedeneMale Verwendungfinden;dieFormbrettchenſelbſtverſtändlich
ebenfalls.Jn ähnlichernur etwas modificirterWeiſelaſſenſi< mit

Hülfeder gepreßtenGold= und Silber-Papierborden,die in den ver-

ſchiedenſtenBreitenzu habenſind,ſehrhübſcheEinfaſſungenfürden
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Gebrauch in dèr Dructerei herſtellen,dasangedeuteteVerfahrenüber-
hauptfür‘dieſenZwe> mannigfa<haüsnußen.‘Daſſelbeiſſoeinfach,
daßna{<wenigenVerſuchenein"Mißlingenkaum mehr eintritt“und

das Reſultatdie kleineMühe reihli<belohnt.Jn der Metallwaaren-

JFnduſtriebeanſpruchtdie Herſtellungder Gießmodelleganz erhebliche
Koſten.Dies machtſi beſondersin der Kleininduſtrieam fühlbarſten,
wo die Koſtenfür die Modelle bei dem beſhränktenUmſaß ‘der

Fabrikateoftden erzieltenGewinn bedenkli<hſ{<hmälern.Auch die

Metallwaaren-Jnduſtriekann einen ausgedehntenGebrau<hvon den

gepreßtenPapieren2c. bei der HerſtellungihrerModellemachen,und

dadurhnihtalleinmanchenGegenſtandweitgeſhma>vollerwie bisher
zu Markte bringen,ſondernauh die anſehnlichereWaare zu einem

billigerenPreiſeliefern.Blättertman das MuſterbuheinesFabri-
kanten dur, der ſi<hmit der FabrikationdieſerPapierverzierungen2c.

befaßt,ſoerſtauntman über die Reichhaltigkeitder Formen,welche
dieſerFabrikationszweigſeinenAbnehmerndarbietet. Mit etwas

Intelligenzund gutemGeſchma>iſ hiereine Fundgrubefürden
Metallwaaren-Fabrikanten,die er in Hundertenvon Fällenzu ſeinem
NRuyenausbeuten kann, und“ die ihm-immer aufsNeue Anregung
zux geſ<hmad>vollerenAusſtattungſeinerFabrikate,reſp.zurSchaffung
neuer gebenwird. Ein Beiſpielwird genügen,dies zu beweiſen.
Jedem werdendiePapier-Buchſtabenbekanntſein,die zur Herſtellung
von Namenſchildern— inden Schaufenſternder Kauflädenu. �.w. —

benußztwerden und einzelnfürwenigePfennigein den Papierhand-
lungenfeilgebotenwerden. Auf einStü>chenSchiefer,welchesdem

Zwe> entſprechendzure<htgeſchnittenund abgearbeitetwar, leimteich
mit ſtarkemLeim von den eben ‘erwähntenBuchſtabenmeinen Namen

zuſammen,ſowieum dieſenherum eine glatteEinfaſſung,durh“4

hübſcheEſtückezuſammengefaßt;der Schieferſteinwar vor dem

Beklebenmit Liniatur

-

verſehenund ‘reihli<hhandwarmgemacht, die

hohlgepreßteRückſeiteder Buchſtabenund Einfaſſungenvorhermit
Leim ausgeſtrichenund etwas tro>nengelaſſen.Nachdem vollſtändigen
Trocnen des Ganzenwurde dieſePlattevon einem Gelbgießerals
Modell benugztund in bekannterWeiſeabgeformt.Die aus Meſſing
gegoſſeneNachbildung,derenGrund matt gebeizt,während“der Name
und die Einfaſſungblank polirtſind,‘iſtuntadelhaftund verleugnet
fürJedenihreeinfachekoſtenloſeHerſtellungsmethode.— (Diege-
tro>netéPlattewar vor dem Abformenmit einem ‘hartenin Waſſer

%
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unlöslichen La> . mehrmals -la>irt worden.) Weitere Andeutungen
dür�ten überflü��ig ſein.Bei.derFabrikationvon Mouſſelinglaslaſſen
ſi.ebenfallsdie.gepreßtenPapieremit Vortheilverwenden,und zwar
bei der Darſtellungvon Dru>walzen,vermittelſtwelcherdas Muſter
auf die Glastafelübertragenwird. Das Jnnereeines hohlenCy-
lindersaus Blech,jedo<ohnehervorſtehendeLöthnaht, wird genau

paſſendmit einem Stü>kchendes gewähltengemuſtertenPapiersaus-

gelegt,ſodaß eineNahthierebenfallsniht zum Vorſcheinkommt.
Ein derart au3gefütterterCylinderwird daraufmit dergeſhmolzenen
bekanntenBuchdru>erwalzenmaſſe,aus Leim und Glycerinbeſtehend
(1 Pfd.köln.Leim wird in Waſſereingequellt,dann mit 2 Pfd.
ſtarkemGlycerinund etwa 5°/0neutralerNatronſeifezuſammenge-
ſhmolzen,im Waſſerbadevom überflüſſigenWaſſerbefreit,bis eine er-

kalteteProbedienöthigeKonſiſtenzzeigt),ausgefüllt,nahdem vorher

ein als Welle dienenderStab derart im Mittelpunktedes Cylinders
befeſtigtworden war, daß derſelbean jedemEnde des Cylindersum

reihli<hHandbreitehervorſteht.Nachdem Erſtarrender Maſſewird
die nunmehrfertigeDruckwalzeaus dem Blechcylinderherausgezogen
und von dem Papierebefreit.(EinvorherigesLackirendes Papiers

iſthierau< nothwendig.)Auf gewöhnliheWeiſemit einer harten

Farbwalze.eingeſ<wärzt,wird das Muſteraufdie Glastafelnüber-

tragen,und dieſein bekannterArt weiter behandelt.Eine folche

Dru>walzeiſ bei guterBehandlungſehrdauerhaftund läßtfih
wiederumſhmelzen,wenn ein neues Muſtergewünſchtwird, oder

dieſelbeſihabgenuyzthat.Es dürftenihtſ{hwerfallenno< weitere

Verwendungsartender beſprochenenPapierfabrikateeinzuführen;das

Vorſtehendegenügtjedo<,um -darzuthun,daß einem intelligenten
Fabrikantenvielesdienſtbarſeinkann, welchesſeinemſpeciellenGe-

werbe durchausfernliegtund bisher ausſchließli<handeren Zwed>en

gedienthat. (Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 82.)

Die Verwendungvon bleihaltigerZinnfolie.
Von Dr. R. Kayſer.

Die-Zinnſolie(Stanniol)wird , wie bekannt,in vielenFällen
zum--Umhüllenvon Gegenſtändenverwendet,um

-

ſie[vorden Ein-

wirkungender Luft,reſp.dem Verderben-zu ſhüßzen.Vorzugsweiſe

findetdie ZinnfolieVerwendungzum Einhüllen--von Seifen, Käſe,
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Chocolade,Thee, Kaffeeſurrogat,Schnupſtabaku. |.w. Die Metall-

flähefommt in allendieſenFällenin unmittelbareBerührungmit
dem betrefſendenGegenſtande,und eignetſi< ganz beſondersdas

Zinn fürdieſeVerwendungsart,einerſeitswegenſeinergroßenDehnbar-
feit anderſeitswegen der Unſchädlichkeitdeſſelbenund ſeinerVer-

bindungen,ſowieder großenBeſtändigkeitdes -Zinnesgegenüberden

Einflüſſender Luftund zahlreicherandererchemiſchenAgentien.
DieſevortheilhaftenEigenſchaften,welchedas reineZinn beſißt,

werden jedohin vielenFällendur einenBleigehaltvermindert,oft

geradezuin ihrGegentheil

/

verkehrt,und es iſ ſ{hon,und nicht
einmal ‘ſelten,vorgekommen, daß angeblicheZinnfolien, in welchem
vorhingenannteGegenſtändeverpa>twaren , mit weit mehrRecht,
ihresüberwiegendenBleigehalteshalber,Bleifoliengenanntzu werden

verdienten.Bei der weit geringerenWiderſtandsfähigkeitdes Bleies

gegen verſchiedeneAgentien,beſondersorganiſcherNatur,und bei der

GiftigkeitſeinerVerbindungeniſteineVerwendungderartigerFloienent-

(ſchiedenzu verwerfen,und bietendafürzahlreicheVergiftungsfälleBelege,
welcheeingetretenſinddurcheinen Bleigehaltbeſondersvon Schnupf-
tabak,Käſe u. a. m., und welcheaus der Umhüllungverwendeter

Folienherrührten.Der Schnupftabakhatvorzügli<hVeranlaſſung
gegebenzu Bleivergiftungen,und iſ beidem continuirlichenGebrauche
deſſelbenvon einerPerſoneine ganz beſondersgünſtigeBedingung
fürdas Entſtehenvon <hroniſchenBleivergiftungenmit ihrenofttödt-

lichenAusgängen[gegeben.Die Einwirkungsartvon der verpa>ten
Subſtanzaufdas Folienbleiwird nah der Naturderſelbenverſchieden
ſein,und zum Theilin mechaniſchen,im Abreiben,z. B. bei Thee,
zum Theilin chemiſchenEinflüſſen,wie beiKäſe,zu ſuchenſein,oft
auh mögen beideFactorenzuſammenwirken.

i

Es muß nun die Frage

-

aufgeſtelltwerden , welcheMittelzu
wählenfind,um einerſolhender GeſundheitzahlreicherMenſchenbe-

drohendenErſcheinungentgegenzu treten,reſp.ſiezu beſeitigen,und

es handeltſi<zuerſtdarum, feſtzuſtellen,daßder BleigehaltderFolie
ein von dem Fabrikantenderſelbenabſichtlihherbeigeführteriſ. Ein

Vleigehaltdes in den Handelkommenden Rohzinns,wenigſtensder

meiſtverwendeten Sorten, des engliſchen, des Bancazinnsund des

auſtraliſhenZinns i} ſtetsvorhanden,jedo<hbeträgter in den

meiſtenFällennur 0,2 bis 0,5Procent,und überſteigtnie 1 Procent;
ein ſolcherBleigehaltnun iſ ‘alsein normaler und ſeinerGering-

%
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fügigkeithalber als von keinem’ {ädlichen Einfluſſeauf eben erwähnte
Gegenſtändezu erathten.Ueberſteigtaber der BleigehalteinerZinn-

folie1 Procent,ſohatein abſichtlicherZuſaß‘von Blei ſtattgefunden.
LeiderexiſtirteinegeſeblicheBeſtimmung,‘nahwelchereinBlei-

gehaltbis zu 12 Procentin zum}Verpa>envon Specereiwaaren
dienendenFoliengeſtattetiſt,und. iſtleichterſichtlih,daß,wenn es

überhauptgeſtattetiſ,dem FolienzinnBlei zuzuſehen,eine Controle

über die Einhaltungder feſtgeſeßtenGrenze‘inderPraxisſehrſ<hwer
ausführbari},ganz abgeſehendavon,daß einBleigehaltvon 12-Pro-

cent|do< {on als ein,gelindeausgedrü>t,ſehrbedenklicherzu be-

trachteniſt.Es ergibtſi<ſona<hder Schluß,daß eineBeſtimmung

zu treffenſeinwird, nah welchereine Zinnfolieüberhauptkeinen

Bleizuſaßerhaltenund“ nihtmehr als höchſtens1 ProcentBlei ent-

haltendarf.
Es mag ſ{ließli<no< hinzugefügtwerden,daßder dur Blei-

zuſayoftbezwe>tebilligePreisder Folienur ein ſcheinbareriſt,
wenn man ni<tbloßdas GewichtderFolie,ſondernauh ihreFläche
berü>ſichtigt,weil ein Bleigehalt-dieDehnbarkeitdes Zinneserheblich
vermindert.

(Aus d. Mittheil.d. bayer.Gewerbemuſeum,dur<hDeutſcheJn-

duſtrie-Zeitung.1877. S. 105.)

SchädlicheTapeten.
(Mittheilungenaus dem {emiſchenLaboratorium).

Von Dr. FranzHul wa in Breslau.

Jm Verfolgmeiner ſanitäts=polizeilichenThätigkeitgingenmir
in neuerer ZeiteineAnzahlvon Tapetenzu, bei derenUnterſuchung
das Vorhandenſeinvon Arſenik,oftin nihtunerheblicherMenge,

conſtatirtwurde.

.E3 “waren niht alleindie bekannten lebhaftgrünenTapeten,
welche‘einenArſenik-Gehaltaufwieſen,ſondernauh blaugrüne,graue,
braune,rotheMuſter,‘entſprechendähnlichenErfahrungenan anderen

Orten. |
|

In den meiſtender Fällelagzwar ein directerGiftanſtrihmit

Arſenikfarbe,als: Scheel’ſches,Schweinfurter,Braunſchweiger,Bergs,
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Kaiſer-Grün,Operment,Königsgelb,Rubinſchwefel2c. nicht.vor,jedoch
wax immerhindie ReactionaufArſenikauffallendgenug, um nicht
unerwähntbleibenzukönnen. Das Vorhandenſeinvon Arſenikdürfte
hiereinerſeitsaufeineVereinigung,andererſeitsaufZuſäße-behufs
Erhöhungdes Farbentons,zurückzuführenſein.

Nichtſeltenüberdru>t man verdächtiggrüneTapeten,damit
dieſelben“verkäufli<hwerden,mit mattgrüner,unſchädliherFarbeund

müſſenſol<heZimmerbekleidungenum ſonachhaltigerſchädlih-werden,
als man ſi<über:ihrengiſtigen-Charaktertäuſcht.

Ein ſolcherFalllagmir vox, wo einmattes blaugrünesMuſter
in überraſchenderWeiſeganz erheblicheMengen von Arſenikenthielt.
— In eineranderen ſ{höngrünen.und ſehrelegantenVelours-Tapete

fungirtedas Arſenoffenbarals Zuſayzum Zwe> der Verſchönerung
der Farben-Nuance.— Die ermittelteMenge des Arſensbetrugauf
eineTapetenflähevon 1000 Quadratfuß,alſoein großesZimmer
berechnet,etwa 2 Grm.

Lacfarben (Niederſchlägeaus alkaliſchenAuszügenorganiſcher
Farbeſubſtanzenmittelſt:Alaun oder Zinnchlorid)erhaltenzum Oefteren

Arſenikzuſäße,um dieſelbenlebhafterund anſprechenderzu machen;
— es betrifftdießLa>e aus Krapp,Rothholz,Cochenille,beſonders
hön und glänzendgeſtaltenſi< aber die mit Anilinfarbenunter

Arſenik=ZuſaßzerzeugtenLate.

In den La>farbenbegegnetuns dahereine bis dahinwenig
beachteteReihevon Gefahren;man muß dieſeFarbenſämmtlihals

arſenverdächtigbetrachten.
Reichardtin Jena fandin ſolchemLa, dernochalsarſenfrei

bezeichnetwurde,einenGehaltvon 1,96bis3,49ProcentarſenigerSäure.

Hallwachsin Darmſtadtermitteltein einerder jehtſehrbez
liebtenpompejaniſhrothgefärbtenTapeteenorme Mengenvon Arſenik.

In einermir zurUnterſuchungübergebenenfranzöſiſchenTapete,
welcheaufGoldgrundmit leuchtenddunkelrothen

-

Sammetblumen be-

de>t war, wurde dur< die Methodevon Reinſch,Bettendorf,
mittelſtdes Marſh’ſchenApparatesund Fle>?s Silberlöſungauf's
deutlichſteArſeniknachgewieſen.

i Am wenigſtenvermuthetman in den matt-grauenoderbraunen
TapetenArſenik.— DieſeunbeſtimmtenMiſchfarbenreſultirennicht
ſeltenaus den Rüd>ſtänden-verſchiedenerFarbentöpfeund enthalten
theilsin AnlaßdieſesUmſtandes,theilsin Folgedes häufigenVor-
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fommens von Arſenikin den bei der Farbente<hnikverwendetenRoh-
materialiendieſengiftigenStof als mehr oder minder erhebliche
Verunreinigung.

DerartigeErſcheinungenbeobachteteih hierſowohlbei einer
gelblih-grauenTapetemit Goldzeihnung,— als auchbei gemuſterten
hell-und dunkelbraunenVorlagen; die braune Tapeteergab2,1Grm.

ArſenikaufeineZimmerflächevon 1000 Quadratfußberechnet.
Obwohlnun dieſeMengenverhältnißmäßigniedrigſichgeſtalten

gegenüberden Angabenvon Sonnenſchein,wona< grüneTapeten
1,8 bis 4,4 Grm. Arſenikin einem Ouadratfußenthalcen,ſo muß
do< im Allgemeinendie SchädlichkeitarſenhaltigerTapetenfeſtge-
haltenwerden.

NachdemGmelin es zuerſtconſtatirthat,daß der Aufenthalt
in mit arſenhaltigemAnſtri<hund arſenhaltigenTapetenbekleideten

Zimmern heftigſtörendauf die Geſundheiteinwirkt,wurde dieſe
Thatſachedur< die Beobachtungenvon Oppenheim, Bunſen, v.

Fabian, Klezinski,Philipsu. A. beſtätigt.i
Dann haben außer den bereitsoben erwähntenForſchern

Wittſtein,Halley,Williams, Baſedow,Vohl, Kirchgäſſer,
Hager, Gintl, Hamberg u. A. ſi<hmit dieſerFrage eingehend
beſchäftigt;— vor Allem lieferteaberFle> in neuerer Zeitdurch
ſeineſehrinterreſſantenund rationellausgeführtenArbeitenauf dem

Wege des Experimentsden durhſchlagendenBeweis, daß niht nur

der von der Wand und den TapetenſihablöſendearſenhaltigeStaub

eingeathmetdie Geſundheitſchädigt,ſondern,daß au< dur< Ein-=

wirkungvon Feuchtigkeitund organiſchenKlebmitteln(Leim,Kleiſter,
Gummi) aufarſenhaltigenAnſtrihund arſenhaltigeTapetendas Gift
in Form des ſehrgefährlichenArſenwaſſerſtoffesgasartigſi entwielt,
indie Zimmerluftdiffundirt,und dieUrſacheernſtlicherErkrankungen
werden fann.

Das Geſagteſollnun den Zwe> haben,dieAufmerkſamkeitdes

Publikumsund der verſchiedenenJnduſtriellenauf dieſenwichtigen
Gegenſtandder allgemeinenGeſundheitspflegezu lenken.

DerſelbeumfaßtaußerderTapetenfrageauchdiejenigedergiftig
gefärbtenreſp.arſenhaltigenKleiderſtoffe,künſtlihenBlumen, Spiel-=
und Eßwaaren,Rouleaux,Lampenſchirme,Oblatenu. . w., wie ſolche
Objectewiederholthierund anderwärts zur Unterſu<hungkommen.

Das Publikummuß immer wiederdahinbelehrtwerden, daß
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die Arſenfarbean jenenBedürfnißſtoffenſhon vielfahgeſchadethat
und die Geſundheit{wer zu ſhädigenvermag.

Darum erſcheintes gerechtfertigt,die arſenhaltigenGiftfarben
möglichſtvom gewöhnlichenVerkehrauszuſchließenund alseineheilſame
im Intereſſedes allgemeinenWohlesdankenswertheMaßnahme,daß
au< die BreslauerSanitäts-Polizeidur<heineVerordnungden Ver-

kaufder mit arſenhaltigenFarbengefärbtenStoffeverbietet.
(BreslauerGew.-Blatt.1877, S. 29.)

Ueber Verſilberungvon gläſernenHohlgefäßen,
Glasplattenu. . w.

Von Prof.Dr. Himly.
Man löſt17 TheileſalpeterſauresSilber und 28 Theilewein-

ſauresKali-Natron(ſogenanntesSeignetteſalz)jedesfürſi<in einer

beliebigenMengedeſtillirtenWaſſersaufund gießtbeideAuflöſungen
zueinander.Der ſofortentſtehendekäſigeNiederſchlag(vonweinſaurem
Silber)fälltin wenigenMinuten fkryſtalliniſ<hzuſammen.Nachdem
ſichderſelbegutabgeſeßthat,wird diedarüberſtehendeFlüſſigkeitab-

gegoſſenund zweibis dreiMal unter jedesmaligemUmſchüttelndur
deſtillirtesWaſſererſet.Nachdemſo das weinſaureSilber ausge-
waſcheniſt,ſeßtman no< einmal eine kleinereMenge deſtillirtes
Waſſerhinzuund verwahrtdieſesGemiſhzur ſpäterenbeliebigen
Verwendungin einem verſchloſſenenGlaſe,am beſtenvor Lichtge-
ſchüßt.Bei dem Gebraucheſchütteltman ſtarkum, gießteinenTheil
in ein zu verkorkendesGlas ab und fügtunter fortwährendemUm-

ſchüttelnſehrverdünntes Ammoniak hinzu.Fürdas abſolutſichere
Gelingender Verſilberungkommt allesdaraufan, jedenUeberſchuß
an Ammoniak in der ſih bildendenLöſungzu vermeiden. Sollte

dieſesnihtgeſchehenſein,ſomuß wiederum etwas von dem Silber-

ſalzehinzugefügtwerden,ſo daß unter allenUmſtändenein kleiner

Theildeſſelbenungelöſtbleibt.Schonna< wenigenMinuten läßt
ſi<der Anfangder Verſilberungan der Wand desGefäßesbeobachten,
welcheman nun dadur<verlangſamt,daß man die Flüſſigkeikmit

einergrößerenMengedeſtillirtenWaſſersverdünnt,welchesdem ge«

wünſchtenVolumen des zu verſilberndenGefäßesentſpricht.Das noh
im UeberſchuſſevorhandeneSilberſalzſebtſichunterShwärzungraſh

À
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zu. Boden,

-

worauf man die klare Flü��igkeit in oder- auf die zu: ver-

filbernden Glasgegenſtändegießt.Dieſelbe

-

fängtnun

-

ſofortan- zu

arbeiten,und erſcheinendann die Gegenſtändeinnerhalb.20 Minuten

ſchonauf's:ſchönſteverſilbert.
(Poggend orffs Annalen. B. 160. S. 105.)

M i 8e elle.

Schwefelſäureals Conſervirungsmittelin der Gerberei.

BekanntlichempfahlLeube zum ConſervirenthieriſherStoffeſehr
verdünnte Schwefelſäure„Kreoſozon“von ihm genannt*).-W. Eitn ex be«

ſtätigtin der Zeitſchrift„Der Gerber“ 1876. S. 625 dieſeconſervirendeEigen-
ſchafteiner1procentigen-Schwefelſäure:aufHäuteund Felle,warnt aber von .

allgemeinerAnwendung derſelben.Wenn au< noh ſoverdünnt aufdie Häute
und Fellegebracht,ſhwelltdie Schwefelſäuredieſelbenganz bedeutend und ver-

wandelt.nebſtdementweder ganz oder-theilweiſedie löslichenEiweißköxrperder-

ſelbenin unlösliche.DieſerUmſtand

-

verbietetim vorhineindie Anwendung
der Schwefelſäurezur ConſervirungfaſtallerArten von Fellen,welhezur Ober=-

leder-Fabrikationbeſtimmtſind,da ſelbeſtetseinbrüchigesLeder liefernwürden.

Uébrigensbedarfes fürFellein ſehr‘wenigen"FälleneinesConſervirungs-
mittels,da dieſe;wenigſtensbeiuns in Europa,ohnedießalleaufgetro>netwerden.

Zur:Conſervirungder zu Sohlleder-beſtimmtenHäute,für Kalkäſcheriſt
dieSchwefelſäureverwendbar; nux müſſendieHäutevor dem Einarbeitenwiedex

gutausgewaſhenwerden; bedenklicheriſtdieAnwendungder Säure ſürgeſ<hwißte
Leder. DiejeVerwendungdex,verdünnten Schwefelſäureiſtübrigensnihtneu,
da gewiſſeHäutehändlerſchonlängſt,namentlichlappigenUnd leerenHäutendur

Séhwefelſäureein beſſeresAnſehenund größeresGewichtertheilthaben.
(Dingler?

s

polyt. Journ. B. 223. S. 111)
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-
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1877. Preis3 Mark.

*)SieheJahrg.XXXL. S, 253. D, Red.
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